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glailviincken. In Graubünden ist zurzeit zu Berg und Tal großer
Holzverkehr. Die bedeutenden Etateinsparungen in den öffentlichen Wal-
düngen, welche pro Ende 1914 zirka 300,000 Fm. betrugen, gestatteten
in Anlehnung an die im Jahre 1915 gesteigerte Nachfrage und die damit
verbundenen höheren Preise neben dem gewöhnlichen Bedarf in den Ge-

meinden bedeutende Holzquantitäten für den Verkauf zu bestimmen und
in den Handel zu bringen (zirka 100,000 Fm.). Auch die Privatwaldnngen
benutzten die Gelegenheit der guten Marktlage, um ihre Reserven zu ver-
werten. Insbesondere sind es diejenigen Gegenden und Täler, welche in
den letzten Jahren durch Ausbau der Rhätischen Bahn erschlossen wurden
und welche nun in der Lage sind, aus ihren Privatwalduugen die im
Laufe der Zeit angesammelten Holzvorräte auf den Markt zu bringen.
Alle. Sägereien sind in größter Tätigkeit, so daß man im Momente wohl
von einer Hochkonjunktur des Holzmarktes sprechen kann.

LDulgau. Laut Rechenschaftsbericht des Rcgierungsrates für das

Jahr 1914 umfassen die Gcmeindcwaldungen eine Fläche von 5694 im
und lieferten ein totales Nutzungsquantum von 28,446 (20,297
Hauptnutzung und 8149 m^ Zwischennutzung), oder genau 5 per Im.

Die künstliche Verjüngung erforderte rund 211,000 Pflanzen (^/g Nadel-
Hölzer, h/g Laubhölzer). Das Staatswald-Areal beträgt 1284 Im und
hat eine Totalnutzung von 8949 (5690 Hauptnutzung, 3259
Zwischennutzung), somit per Im total 7,42 eingebracht. Außerdem
wird aber auch noch erheblicher Stockholzertrag aus Kahlschlägen erwähnt.
Der Reinertrag stellt sich auf total Fr. 109,307. 96, oder Fr. 85. 12 Per
da. Zur Wicderaufforstung von Schlagflächen, Auspflanzungen von Lücken

usw. wurden total 51,000 Pflanzen (^/s Nadelhölzer, ^/g Laubhölzer)
verwendet. Der Bau und der Unterhalt von Waldwegen erforderten
einen Aufwand von Fr. 10,050.88 ; für Bestandespflege wurden Fr. 3126.92
verausgabt.

Ää!Ii5. Vom Staatsrat wurde an Stelle des verstorbenen Herrn
LorStan zum Kantonsforstinspektor gewählt: Herr Henri Evêquoz,
bisher Kreisforstinspektor in Sitten.

Müchercinzeigen.
Bei der Redaktion eingegangene Literatur. — Besprechung vorbehalten.

Unzere Hbîat2verdâltni§se in Inauürie, gewerbe unâ Lanàirtzcbà Vorweg,
gehalten am 27. Mai 1915 in der Neuen Helvetischen Gesellschaft, Gruppe Zürich,
von Ed. Boos-Jegher, Generalsekretär des Schweizer. Nachwcisbureaus für
Bezug und Absatz von Waren in Zürich. 1915. Verlag von Nascher à Cie. in
Zürich. Schriften für Schweizer Art und Kunst 29. Preis 89 Rp.

Aeiâmsnnz Erinnerungen von Lrsbersog Zosepb. Wie», Verlag des Komitees

zur Herausgabe des St. Hubertus-Kriegs-Kreuzes. In Kommission für den Buch-
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Handel fur Österreich, Bosnien, die Herzegowina und das Ausland die Buchhand-

lung für in- und ausländische Literatur Wilhelm Frick, Ges. m. b. H,, Wien l,
Graben 27. Lexikon-8°-Format. 176 Seiten auf unit. Büttenpapier, steif broschiert.

Preis geheftet 5 Kronen.
Neue Lrfalirungen auk âem gebiete ties praktischen vüngerwesens. Von Prof.

Dr. M. Hoffmann, Berlin. Berlin, Trowitzsch à Sohn. 1915. Preis gebunden
70 Pfennige.

beitrage sur Kenntnis ckes ?ormenkreises âer Ssmmelsrt lketà alba!.. mit
variationsstatistiscber Unslvse aer ?baeno<vpen. Von der Eidgenössischen

Technischen Hochschule in Zürich Zur Erlangung der Würde eines Doktors der Natur-
Wissenschaften genehmigte PromotionSarbcit, vorgelegt von Hans Morgenthaler,
diplomierter Fachlehrer in Naturwissenschaften aus Ursenbach (Bern). Zürich 1915,
Zürcher und Furrer. 133 Seiten.

Der Verfasser hat sich zwei Hauptaufgaben gestellt: Die Förderung der Analyse
der Formen der Sammelart Vstula alba U. durch Anwendung der Variationsstatistik
und eingehendere Beschreibung der Merkmale, und zweitens Prüfung der Hypothese,
ob die Viclförmigkeit der Sammelart auf der Kreuzung der zwei extremen Sippen
L. vsrruoosa und L. pubssesus beruhe. Eine wirkliche Lösung dieser Probleme aber kann

nur durch Experimente nach den Methoden der exakten Erblichkcitslehre erreicht werden.

Es wären zuerst reine Linien herauszuzüchten und mit diesen Bastardierungsversuche
anzustellen. Da aber die Birken frühestens im 10. bis 12. Altersjahr mannbar werden

und solche Versuche die Nachzucht mehrerer Generationen erfordern, so ist deren Durch-
führung nur staatlichen Instituten, nicht aber einzelnen Forschern, möglich. Und ein

Doktorand muß natürlich von vornherein von der Anstellung derartiger Experimente
absehen. Nichtsdestoweniger wirken die eingehenden, gewissenhaften Untersuchungen vr.Hans
Morgenthalers in bezug auf unsere Kenntnis der Birkenformen sehr klärend und

anregend. Die zahlreichen Diagnosen und die Angaben über Verbreitung und Vor-
kommen der Arten sind nicht nur für den Botaniker wertvoll, sondern auch für deu

Forstmann von Interesse.
Dr. Morgenthalcr sucht zunächst die charakteristischen Merkmale der beiden extremsten

Formen L. vsrruooss. und L. xnbssosus festzustellen, wobei er von der Annahme aus-

geht, daß im nördlichen Grenzgebiet der Birke, d. h. in Nord-Skandinavien und Ruß-
land, nur die L. pnbssosus, an der äußersten Südgrenze nur L. vsiruooss, vor-
komme. Leider stützen sich diese Feststellungen nur auf ein sehr beschränktes Hcrbar-
material. Immerhin gewinnen dieselben durch zahlreiche Analysen aus dem Mischgebiet
der beiden extremen Sippen bedeutend an Sicherheit.

Nach den variationsstatistischcn Untersuchungen des Verfassers unterscheiden sich

die beiden Unterarten durch folgendes Hauptmerkmal:
Bei reiner L. pubssosos ist die mittlere Flügelbrcite kleiner als die Fruchtbreitc,

bei reiner L. vorrueosa ist die mittlere Fliigclbreite größer als die Fruchtbreite.
Außerdem kommen als gute Unterscheidungsmerkmale noch besonders in Betracht:

Die Fruchtflügel überragen bei L. vsrrueosa die Narbenbasis, die vorrneosa-Früchtc
sind schmäler und schlanker als die xubesesus-Früchte, und die Frnchtschuppen der

vsrrnoosa, haben einen kurzen Mittellappen und zurückgebogene, abgerundete Seiten-

läppen, während der Mittellappcn der pubeseons-Fruchtschuppe lang ist und die Seiten-

läppen spitz nach oben vorgezogen sind. Auf die übrigen vom Verfasser verglichenen

Merkmale — es sind im ganzen ihrer zwölf — kann hier nicht weiter eingegangen

werden. Es sei nur erwähnt, daß die Untersuchungen kür. Morgenthalers bestätigen,
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daß man sich auf die schwarze, rissige Steinborke, die bei der II. vorrneosa immer bis

zu den untern Ästen reichen soll, als Unterscheidungsmerkmal nicht verlassen kann.

Zwischen den beiden Hauptformen gibt es zahllose Mischformen.
Von forstlichem Interesse sind hauptsächlich die Studien des Verfassers über die

Verbreitung der reinen Sippen, O. vsrruooss. und O. pnbssosns, in der Schweiz (siehe

Standortskata'og der schweizer. Vertreter der L. albs, O. im VII. Kapitel.) Darüber
war bis jetzt sehr wenig bekannt. Wir Forstleute wissen allerdings schon längst, daß

die Birke in Graubiinden und im Wallis bis in Höhen von 2999 m ü. M. hinaufgeht;
aber über das Vorkommen der beiden Arten in verschiedenen Meereshöhen war man
im unklaren. Im allgemeinen herrschte die Ansicht, daß L. pnbssosns höher ins Gebirge

hinaufsteige als II. vsrruoosa.
Or. Morgenthaler weist nun aber nach, daß O. vorrneosa überall in den Alpen

bis zur Baumgrenze geht und in diesen Höhen sogar viel häusiger vorkommt als
L. puböLllsus. Der Verfasser sagt: „Die alpin-knorrigen Birken sind die mehr oder

weniger stark durch vorrnoosa beeinflußten letzten Überreste der früher wahrscheinlich
weiter verbreiteten reinsten II. xuboseons, der II. guboseons-Rasse tortnosa Osckob."

Die reine Mbssoorw-Nasse ist selbst in der subalpinen Stufe selten; sie ist durch
die vsrruooon größtenteils verdrängt und verändert worden und scheint im Verschwinde»

begriffen zu sein.

Aus diesen Tatsachen ergibt sich, daß wir beim Anbau der Birke in Hochlagen

nicht auf die nordische II. pudosooiw angewiesen sind, sondern auch Saatgut der

B. vsrrneosn oder beliebiger Mischformcn der beiden Arten verwenden können. Wahr-
scheinlich aber wird die Sicherheit des Gelingens von Birkcnpflanzungen in Hochlagen auch

von der Provenienz des Samens, d. h. vom Klima des Ernteortes des Samens, ab-

hängig sein. Versuche in dieser Richtung sind erwünscht, da die Birke als Schutz- und

Füllholz namentlich bei Aufforstungen in rauhen Hochlagen weit mehr Berücksichtigung

verdient, als dies bisher der Fall war. Noch vor gar nicht langer Zeit erblickte man
in der Birke nur ein schädliches Weichholz, das man überall bekämpfen zu müssen

glaubte, wo es sich zeigte. Glücklicherweise aber bricht sich heute immer mehr die Ansicht

Bahn, daß der Birke ans rein wirtschaftlichen Gründen Platz in unsere» Wälder» zu

gewähren ist. Die Promotionsschrist Or. H. Morgcnlhalcrs ist geeignet, diese forstlichen Bc-
strcbnngen zu fördern. Sie bereichert unser Wissen über eine nicht zu unterschätzende ein-
heimische Holzart und verdient daher auch von feiten der Forstwirte alle Beachtung. sl. O.

Lebensbilcker au! cker Tierwelt. Herausgegeben von H. Meerwarlh und Karl
Soffel. Erstes, zweites und drittes Einführungsheft. Neun Novellen aus dem

Tierleben. R. Boigtländers Verlag, Leipzig. 1915.

Wer sich einmal in diese Hefte vertieft hat, dem muß das Herz aufgehen vor
Freude über das Werk, das in reicher Fülle, mit Liebe und tiefem Verstehen, mit
feinsinnigem Humor und vor allem mit Wahrheit und Treue die Kreatur in ihren
Freuden und Leiden uns nahe bringt. Und zwar gilt es diesmal der Tierwelt unserer

Zone, recht eigentlich unsern lieben alten Bekannten in Wald und Flur, zu Luft und

zu Wasser. Da geht es uns nun mit diesen nnS von KindSbcincn an Vertrauten, wie
es uns so oft mit sogenannten Bekannten aus der menschlichen Gesellschaft geht, die

wir von der Straße, vom Hörensagen kennen: Wir erhalten eines Tages Einblick in
ihre Häuslichkeit — und ganz anders stehen sie vor uns da. Ganz ähnlich ergeht es

uns mit dem, was da fleucht und kreucht. Wie wenige kennen es vom Sehen, aus
eigener Beobachtung! Unser Wissen ist meist zweifelhaft; woher kennen wir Ncincke
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und Lumpe, Zaunkönig und Nachtigall? AuS Märchen und Sagen — und Jäger-
latein. Doppelt köstlich sind uns darum diese Lebensbilder aus der Tierwelt. Die
Verfasser nennen sie Novellen; mit Recht in mehrfacher Beziehung: Sie sind eigen-

artig, neu auf ihrem Gebiet und sie sind spannend, reizvoll geschrieben. lind dazu

diese meisterhaften Naturaufnahmen, die von unendlicher Geduld, von größter Geschick-

lichkcit und vor allem von liebevoller Hingabe an die Sache zeugen.
Wer von H. Meerwarth sich in die Familie „Reineke Fuchs" einführen ließ, ist

fortan mit dem Rotrock auf du und du; wer den „Eichelhäher" von H. Löus gelesen,

dem ist, er habe einen Sommer lang nichts getan als den eigenartigen gefiederten

Schalk beobachtet. Wer tz. Löns' „Haubensteißfuß" auf seinen Taucher- und Liebes-

fahrten begleitet, wer in seine schwimmende Kinderstube gesehen, der möchte seine Woh-

nung in blumiger Bucht im flüsternden Röhricht aufschlagen, um all die Lieblichkeit

zu erlauschen und bei eben dieses Verfassers „Nachtschwalbe" gelüstet's dich, in stiller

Heide das Gruseln zu lernen.

Wenn diese wenigen vorliegenden Proben soviel Entzückendes bieten, welch im-
erschöpflichc Fundgrube muß da das ganze Werk erst sein. Es ist ganz dazu angetmi,
besonders auch dem Forstmanne durch tausend Anregungen zu Beobachtungen die langen
Dienstgäuge stets aufs neue genußreich und kurzweilig zu gestalten.

Ich wollte, die „Lebensbilder aus der Tierwelt" lägen schon auf meinem Gabentisch!

Takeln Zium Abstecken von einseitigen okkenen lllegkurven mit Leibebsltung
ckes Aeggekälis. Von Fürst zu Jsenburg und Büdingen in Wächtersbach;
erschienen im Sauerländischen Verlag zu Frankfurt a. M. Preis 1 Mark.

Der Verfasser dieses handlichen, kleinen Heftes hat sich die Aufgabe gestellt, die

Grundlagen der Absteckung von einseitigen, offenen Wcgkurven in einigen Tabellen,
übersichtlich zusammenzustellen. AIs offene, einseitige Wcgkurven bezeichnet der Verfasser

jene, die nur nach einer Seite brauchbar sind, während er die nach allen Seiten brauch-

baren, geschlossene oder Tellerkurven nennt. Solche Fälle kommen bei Schnittpunkten
zweier oder mehrerer Straßen, beziehungsweise Projekten vor, die an steileren Berg-
hängen gelegen sind. Zur Absteckung nach diesen Tabellen ist—außer einem Bose'schen

Instrument, Bandmaß und Jalons — ein vom Verfasser selbst konstruiertes einfaches

Winkelinstrument erforderlich. Die mögliche Fehlergrenze der Absteckung beträgt nach

dieser Methode nur wenige Zentimeter, so daß sie für forstliche Zwecke vollauf genügen

dürfte. — Was uns an der Publikation des Verfassers aufgefallen ist, das ist zunächst die

geringe Zahl von Tabellen. Dieselben sind nämlich nur für die Radien von 11—20
Meter berechnet, während unseres Erachtens mindestens eine obere Grenze von 25 Me-
ter erforderlich wäre. Noch mehr fiel es uns auf, daß die Tabellen lediglich für Weg-

steigungen von 5 °/°, 6 °/o und 7 °/» berechnet sind. Die untere Grenze von 5°/» genügt, da

bei flachen Hängen nur geschlossene oder sogenannte Tellerkurvcn in Frage kommen.

Mit der obern Grenze von 7 °/» ist aber der Verfasser zweifellos weit unter den Be-

diirsnissen der Praxis geblieben. Speziell der schweizerische Forstmann wird oft in
die Lage kommen, auch in Kurven Steigungen von 10—12°/» wählen zu müssen.

Es wäre zu wünschen, daß eine weitere Auflage des Heftes diesen Mängeln abhelfen
würde. A.

^— Inkalt von s>lr. ,,/>2
ckes „Journal forestier suisse", reckigiert von Professor kacloux.

Articles (jus savons-nous àe l'accroisseineot eu épaisseur àes arhres? l>'« partie. —
Lenàeinent financier d'une toret jardinée. — Communications: Les pépinières forestières
scolaires dans le oautou de Vauà eu 1914. — La toret à l'Lxposition nationale suisse, en
1914 à Lerne. — Affaires c!e la 8ocietè: Lrocès-verìial de l'asseinblee extraordinaire de la 80
ciète suisse des forestiers, le 7 août 1915, à Olten. — Confederation: Lxarnens fédéraux. Lcole
polytechnique federate; Lcole forestière. Chronique forestière: Cantons.— Kidliograpbie: L'a^enda
torestier pour 1916. — Schweizerischer ^orsthalenàer 1916. — Mercuriale des bois.
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